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Draussen,imHerzenderStadtBern
zwischen Loebegge und Bahnhof,
eilen die Passanten über den Bahn-
hofplatz, die meisten mit Regen-
schirmen, denn der Oktober ist an
diesem Nachmittag nicht golden
herbstsonnig, sondern schmutzig-
grau und nass. Drinnen, in der Hei-
liggeistkirche mitten auf dem Platz,
klingen Orgeltöne aus dem Halb-
dunkel. Da und dort sitzt jemand
still versunken auf einer Kirchen-
bank. Aus einer Ecke des Raumes
dringenleiseStimmen:Hier isteine
KaffeeeckemiteinigenTischenund
Stühlen eingerichtet, und zwei Hel-
ferinnen, im Pensionsalter beide,
unterhalten sich. Ein alter Mann
sitzt vor einem Kaffee und liest ra-
schelnd die Zeitung.

«DassgeradedieseKircheeinOrt
der Begegnung so vieler verschie-

Seit zehn Jahren im Weg
Das Projekt offene Kirche in der Heiliggeistkirche Bern feiert sein zehnjährige Bestehen

dener Menschen ist, drängt sich
schon von ihrer Lage her auf», sagt
Irene Neubauer, Projektleiterin der
offenenKircheinderHeiliggeistkir-
che. Während des Umbaus des
Bahnhofplatzes habe einmal ein
Leserbriefschreiber gefordert, die
Heiliggeistkirche müsse weg, sie
steheimWeg.«Treffenderhätteeres
nicht sagen können: Diese Kirche
steht im Weg, soll im Weg stehen
und zeigen, dass es noch etwas an-
deres gibt in dieserWelt, als Geld zu
machen und herumzuhasten.»

Das Gegenteil von wegweisen

Seit zwei Jahren gehört die 50-
jährige katholische Theologin zum
vierköpfigen Projektteam der offe-
nen Kirche. Zusammen mit ihren
reformierten Kollegen organisiert
sie hier Ausstellungen, Lesungen,
Konzerte, seelsorgerische Gesprä-
che, interreligiöse Feiern. Von den
über 50 freiwilligen Helferinnen
und Helfern sind zu den Öffnungs-
zeiten der Kirche von 11 bis 18.30
Uhr immer zwei zur Betreuung der
Besuchenden anwesend.

Zum interreligiösen Trägerverein
derOffenenKirchegehörendierefor-
mierte, die katholische, die christka-
tholischeKircheunddiejüdischeGe-
meinde; finanziert wird das 100000-

Franken-Jahresbudget von katholi-
scher und reformierter Seite.

Auslöser für das Projekt Offene
Kirche vor zehn Jahren war, dass
sich damals vor den Portalen der
Heiliggeistkirche eine offene Dro-
genszenegebildethatte;dieJunkies

Vor zehn Jahren öffnete die
Heiliggeistkirche in Bern ihre
Tore und lud Junkies zu Suppe
und Brot. Ein faszinierender
Ort der Begegnung sei so ent-
standen, sagt die Leiterin des
Projekts offene Kirche heute.

P A T R I C I A G Ö T T I

lungerteninScharenaufderTreppe
vor dem Haupteingang herum.
«Die Kirche stand damals vor der
Frage, ob sie die Leute polizeilich
wegweisen lassen solle – aber sie
beschloss, das Gegenteil zu tun:
ihre Tore zu öffnen», erzählt Neu-
bauer.SostartetedasProjektoffene
Kirche: Bedürftigen wurde zweimal
in derWoche Suppe ausgeschenkt.

Der Suppenausschank wurde
inzwischen eingestellt – heute
gibt es genügend andere Essens-
möglichkeiten für Randständige.
Ihre diversen Angebote unter der
Leitidee einer offenen Spirituali-
tät hat sich die offene Kirche aber
bewahrt. Als «Oase mitten in der
Stadt» – wie es Neubauer aus-
drückt – ist sie eine von sechs «Ci-
ty-Kirchen» der Schweiz, neben
Basel, Zürich, Genf, Olten, St. Gal-
len. Speziell in Bern ist, dass die
Kirche gleichzeitig noch immer –
reformierte – Gemeindekirche ist:
Die Veranstaltungen der offenen
Kirche finden nur unter der Wo-
che statt, Samstag und Sonntag
sind für Gottesdienste und Feiern
der Gemeinde reserviert.

Junkies und Touristen

Neubauer findet es immer wieder
«faszinierend, wie verschiedenste

Menschen denWeg in die Kirche fin-
den».OftseiendiessogenanntRand-
ständige–Drogensüchtige,Alkoholi-
ker,psychischAngeschlagene.Dane-
ben kämen aber auch viele Passan-
ten, Stadtbewohnerinnen und Tou-
risten: um eine Kerze anzuzünden,
etwas ins Fürbitte-Buch zu schrei-
ben, aus historischem Interesse an
der Kirche oder einfach für eineVer-
schnaufpause von der Arbeit. Nie-
mandseihierfehlamPlatz,wederdie
schickeDiplomatinnochderVerkäu-
fer des Strassenmagazins «Surprise»,
sagtTheologin Neubauer.

Einblick in dieseVielfalt gewährt
zum 10-Jahre-Jubiläum eine Aus-
stellung (siehe Kasten). Neubauer
und der Berner Fotograf Stefan
Maurer stellten dazu den Besu-
chendenderoffenenKirchedieFra-
ge, was ihnen heilig sei.«Wir beka-
men an Antworten alles von ,Bibel‘
bis ,mein Bett‘ zu hören», sagt Neu-
bauer.Nurseltenhabees«frömme-
lige» Antworten gegeben. Zwei Be-
fragte hätten gar geantwortet, ih-
nen sei nichts heilig.

Einer von diesen beiden ist der
alte Mann mit Zeitung am Kaffee-
tisch, wie Neubauer verrät. Täglich
komme er hierhin. Er sagt nie viel,
schlägt einfach seine Zeitung auf
und liest.

Projekt offene
Kirche feiert

Zum Jubiläum gibt es eine
Vielzahl von Aktivitäten in der
Heiliggeistkirche. Heute
Abend um 18 Uhr eröffnet die
Fotoausstellung «Gesichter
der offenen Kirche», die noch
bis zum 20. November zu se-
hen sein wird. Das zweitägige
Jubiläumsfest «Zwischen-
halt» diesen Donnerstag und
Freitag dauert jeweils von
12.30bis0.30Uhr,danngibtes
Führungen durch die Ausstel-
lung und die Kirche, eine Le-
sung von Pedro Lenz und ein
Konzert und ein Jubiläums-
fest am Freitagabend. (pmg)

[i] DETAILS ZUM PROGRAMM
unter www.offene-kirche.ch

Der Berner Fotograf Stefan Maurer und Projektleiterin Irene Neubauer vor der Ausstellung zehn Jahre Offene Heiliggeistkirche.

Bernhard Käser (bdp), Heinz Rohr-
bach (fdp), Daniel Wyrsch (sp) und
Hans Mätzener (svp) wollen alle
Gemeinderatspräsident von Je-
genstorf werden. Morgen Abend
19.30 Uhr sollen sie im Bracher
Gourmet-Party-Service an der
Bernstrasse 39 die Klingen kreuzen.
Doch Bernhard Käser, der Amtsin-
haber,wirdwegeneinerTerminkol-
lision fehlen. Ein Ausweichdatum

Amtsinhaber fehlt
Am Wahlpodium in Jegenstorf ist Bernhard Käser nicht mit von der Partie

liess sich nicht finden. Er habe für
die Podiumsdiskussion, zu der die
EVPeingeladenhat,nieeineZusage
erteilt, sagt Käser. Er werde an ei-
nem «seit vielen Wochen angekün-
digten Anlass, an dem langjährigen
Mitarbeitenden, die ein Jubiläum
feiernoderinPensiongehen,fürihr
Wirken gedankt wird», teilnehmen.
Käser arbeitet bei den Informatik-
diensten der Stadt Bern und wird
nach 39 Jahren im Dienste der Stadt
Ende Jahr pensioniert.

Käser hat von der EVP Gelegen-
heit erhalten, sich schriftlich zu
äussern,daerbeimPodium,anders
als auf dem Flyer angekündigt,
nicht anwesend sein wird . «Ich re-
spektiere und schätze das», so Kä-

Die EVP hat in Jegenstorf zu
einer Podiumsdiskussion zum
Gemeinderatspräsidium mit
allen vier Kandidaten einge-
laden. Doch Amtsinhaber
Bernhard Käser ist verhindert.

ser. Ein Fragezeichen macht er je-
doch hinter die Tatsache, dass das
Gespräch vom EVP-Präsidenten
Robert Alder geleitet wird, der sel-
ber auch für den Gemeinderat kan-
didiert.Erfändeesbesser,wenndas
PodiumvoneinerneutralenPerson
geleitet würde, sagt Käser.

Robert Alder bedauert, dass kein
Termin gefunden werden konnte
und «dass Käser die Plattform nicht
nutzen kann». Das Podium diene
auch dazu, der EVP-Wählerschaft
die Auswahl zu erleichtern. Zu sei-
ner Rolle als Gesprächsleiter sagt
Alder,erkandidierezwar,esseiaber
nichtanzunehmen,dassergewählt
werde.DieWahleninJegenstorffin-
den am 25. Oktober statt. (wal)

KINO Im «Bund» vom 8. Oktober
berichteten wir über einen Rück-
gang der Besucherzahlen um 20
Prozent in den Kitag-Kinos in Bern.
IndiesemZusammenhangwarvon
30–40 erfolgten Kündigungen sowie
Pensenreduktionen beim Personal
die Rede. Die Geschäftsleitung der
Kitag hält fest, dass diese Zahlen
falsch sind. Infolge des Besucher-
rückgangs seien drei Teilzeitstellen
aufgelöst worden. Zudem würden
organisatorische Massnahmen er-
griffen, die zu Pensenreduktionen
bei Mitarbeitenden führen. (srg)

Kitag
dementiert

STADT BERN Zwei Behörden ha-
ben sein Glace-Velo schon ausge-
bremst, doch Lukas Harder lässt
nicht locker. Nachdem ihm die Ge-
werbepolizei nicht erlaubt hatte,
diesen Sommer in der Stadt Bern
mit einem Dreirad Getränke und
Glace zu verkaufen, zieht Harder
seine Beschwerde an das Regie-
rungsstatthalteramt weiter.

Die Direktion für Sicherheit,
Umwelt und Energie (SUE) hatte
den Entscheid der Gewerbepolizei
bestätigt («Bund» vom 11. Septem-
ber). Zur Begründung zog sie ein
Bundesgerichtsurteil aus dem Jahr
2000 bei. Dieses verbot der Sekte
Scientology, auf öffentlichem
Grund für Mitglieder zu werben.

Kampf um Glace-Velo
geht in die nächste Runde

Das Glace-Velo würde ebenfalls zu
«Ausweichbewegungen von Pas-
santen und Menschenansamm-
lungen» führen und so denVerkehr
beeinträchtigen, befand die SUE.

Dieses Präjudiz eigne sich nicht,
um ein Verkaufsverbot auf öffent-
lichen Plätzen zu stützen, schreibt
Harder nun in der Beschwerde. Der
Mann, der sich beruflich «Glace-
Maa» nennt, erachtet dasVerbot als
unverhältnismässig und sieht sich
in seiner Wirtschaftsfreiheit einge-
schränkt. «Es ist eine Grundrechts-
frage», sagt er. «Es wäre deshalb in-
teressant,solltesichwennnötigdas
Bundesgericht damit befassen.»
Zudem bereitet Harder eine Volks-
initiative vor. (mra)

KURZ-FROTTIERT

Bären im
Untergrund

Wenn man mit einem
Hund von A nach B
muss, kann man für

sich und den Vierbeiner ein
Billett lösen und in einen Bus
oder ein Tram von Bern Mobil
einsteigen. Will man zum Bei-
spiel von der Ka-We-De zum
Klösterlistutz, so nimmt man
den 19er-Bus bis zum Casino
und begibt sich dann zum Zyt-
glogge, um dort auf den 12er-Bus
zu warten. Eine Sache von 20
bis 30 Minuten. Hat man zwei
Hunde, so kann man es genau
gleich machen, man muss ein-
fach zwei Billetts für die Hunde
lösen. Theoretisch könnte man
auch der Aare entlangspazieren.

Es versteht sich aber von selbst,
dass diese relativ simple Weise
der Verschiebung nicht in Frage
kommt, wenn es sich nicht um
Hunde, sondern um Bären han-
delt. Denn Björk und Finn, die
beiden Dählhölzlibären, die
bis zum 25. Oktober in den neuen
Bärenpark umquartiert werden
sollen, sind bereits etwa 250
Kilogramm schwer (Stichwort
Winterspeck). Es wurde auch
schon von Hunden berichtet
(zum Beispiel Mastiffs), die gegen
100 Kilogramm wiegen, es ist
aber anzunehmen, dass diese
besser sozialisiert sind als die
beiden Bären.

Tierpark-Direktor Bernd
Schildger will den Transport
möglichst im Verborgenen
durchführen. Das Datum des
Umzugs will er nicht nennen.
Dem «Bund» wurde nun aber
ein Geheimplan zugespielt,
wie die Sache vonstattengehen
soll. Vielleicht erinnern Sie sich
an Emil und seinen Sketch über
die Gotthard-Eisenbahnlinie
und das «Chileli vo Wasse», das
dank Kehrtunnels drei Mal zu
sehen ist? Darin gibt es auch
eine Passage über die Bunker
der Schweizer Armee, die ja
auf selbiger Route, auch wenn
sie getarnt sind, recht oft ins
Blickfeld treten. Emil sagte also:
«Dr ganz Bärg isch doch dür-
löcheret.»

Das gilt nicht nur für das
Gotthardmassiv, sondern auch
für Bern, ja für die ganze Schweiz.
Es ist ein Leichtes, unterirdisch
zu jedem beliebigen Punkt zu
gelangen, was auch den Tier-
parkverantwortlichen aufge-
fallen ist. So wird also zu nacht-
schlafender Stunde ein Schacht-
deckel beim Vivarium gelüpft
werden. Dann werden die Bären
in die Kanalisation abgeseilt
und von dort mit Rüeblicake
und Peitsche durch die Röhren
gelotst. Abzweigungen sind
beim Thunplatz und beim Muri-
stalden zu meistern. Hier be-
findet sich auch die schwierigste
Passage, die Schlüsselstelle:
Das Rohr hinunter zum Bä-
renpark ist abschüssig und
glitschig. Aber die Bären sind
ja, sollten sie ins Rutschen ge-
raten, dank Fell undWinterspeck
gut gepolstert.

Simon Wälti

ADRIAN MOSER


